
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Gemeinnützliche Volksnachrichten auf das Jahr ...

Rehmann, Joseph Xaver

[Donaueschingen], 1789,1-52 nachgewiesen

Sechs und dreyßigstes Stück

urn:nbn:de:bsz:31-304099

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-304099


arf
ei

us⸗

ein

n ,

ig

die

ſche

lich

n /

8Vo ksnachrichten 8

0

3 . 0 — eeeee
6 Beneimübich 0

auf das Jahr
17 8 9 .

105 N S . 7 — DV*ee * S W. SNσ VÆ

Sechs und dreyßtigſtes Stuͤck .
Beſchluß .

Von der Beſore gung der Woͤch⸗
nerinn .

Der Ruͤtzen , welcher ein haͤufftger Ab⸗

gang in einzelnen Faͤllen hat , verleitete , und

verfuͤhrt auch itzt noch viele , zu glauben daß

dieſe Ausleerung in keinem Fall , ohne Nach⸗
theil der Woͤchnerinn , ſchwach fließen koͤnne.

Durch das der erſten Geburtshelfer
unterſtuͤtzt , ( * ) behaupten win , daß man auf
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( 0 Hunter und Young hoffen wir mit Recht
ſo nennen zu duͤrfen ; dieſe ſind unſee Ge⸗

waährsleute ,



die Reinigung , hauptſaͤchlich bey Selbſtſtil —

lenden , gar nicht zu ſehn brauche , wenn ſich

die Woͤchnerinn uͤbrigens wohl beſindet .

Aus einem eben ſo falſchen Vorurthei —

le , als das obige war , entſtand der ſchaͤdli⸗

che Mißbrauch der hitzigen , die Reinigung

befoͤrdernden Mittel , unter deren Zahl die ,

jedem alten Weibe ſo bekannten balſa⸗

miſchen Pillen oben anſtehn , deren Haupt⸗

ingredienz Aloe und Nyrrhen ſind . Dieſe er⸗

hitzenden Sachen , nach jeder Geburt ange⸗

wendet , wie es, leider ! noch ſo oft geſchieht /
werden weit oͤſter ſchaͤdlich, als ſie nuͤtzlich

ſind ; die Faͤlle, in welchen ſie wahren Nut⸗

zen ſchaffen , ſind nicht ſehr haͤufig, und mei⸗

ſtens haben ſie dann nur Statt , wenn der

Koͤrper ſchlaff iſt . — So gefaͤhrlich und wi⸗

derſinnig es iſt , dieſe treibende Mittel in al⸗

len Faͤllen anzuwenden , in welchen wir die

nonatliche Veraͤnderung befoͤrdern wollen ,

eben ſo nachtheilig iſt es auch , ſie immer

da zu gebrauchen , wo die ſtockende Reini —

gung nach der Geburt die Beyhilfe der Kunſt

erfordert ; denn ſo verſchieden die Urſachen
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jener Verſtopfung ſind , ſo ſehr ſind auch die —

jenigen dieſer Stockung . — Niemand kann

zwar leugnen , daß jene erhitzende Mittel ,

als Aloe , Myrrhen u . d. gl . ſehr wirkſam

auf die Gefaͤße der Gebaͤrmutter ſind , und

daß der alte gute Doktor Stahl , durch

die haͤuſige Anwendung der von ihm ſo be⸗

liebten balſamiſchen Pillen , viele Haͤmorrhoi⸗

dal⸗Beſchwerden zuwege gebracht habe ; al⸗

aͤußert der Wein , Kaffee und alle an

dere hitzige Gewuͤrze nicht dieſelbe Wirkung ?

ſieht man nicht durch den uͤbermaͤßigen Ge⸗

nuß dieſer Sachen dieſelben Folgen entſtehn ?

ſie erhitzen das Blut , machen ſeinen Umlauf

heftiger , und machen dadurch , ddaß die ſchweaͤche⸗
ren Blut gefaͤße ihrer Gewalt weichen , ſich

ausdehnen , oder das Blut durchlaſſen muͤßen;

daß aber die Blutgefaße der Gebaͤrmutter

beym Frauenzimmer , und die Haͤmorrhoi⸗

dal - Adern die ſchwaͤchſten des ganzen geſun⸗

den menſchlichen Koͤrpers ſind , iſt dem leicht

beczreiflich , der den Bau deſſelben kennt .—
Ich ſtreite hiemit gar nicht , daß jene bal

O o 2 ſamiſchen



ſamiſchen Arzneyen dieſe Kraft , auf die Blut —

gefaͤße der Gebaͤrmutter zu wirken , in ei⸗

nem groͤßern Grad beſitzen , als andre Ge⸗

wuͤrze. — Wenn es itzt wahr iſt , daß ei⸗
ne Diſpoſition zur Entzuͤndung in der Ge⸗

baͤrmutter ſo oft die Urſache der ſtockenden

Reinigung iſt ; und dieß iſt wahr : iſt es denn

nicht Feuer durch Oel loͤſchen wollen , wenn

man in dieſen Faͤllen erhitzende Arzueyen ,
anſtatt kuͤhlende, ausleerende , erweichende
Mittel , als , Umſchlaͤge, Klyſtire , viel war⸗

mes Getraͤnk , Aderlaſſen u. ſ. w. reicht ?
Sehr oft iſt das Stocken der Reinigung nicht

die Urſache der damit verbundnen oder gleich
darauf folgenden Veſchwerden , ſondern es iſt
eine Wirkung eben derſelben Urſache , welche

dieſe Beſchwerden hervorbrachte , und die Auf⸗
hebung dieſer erſten Grundurſache iſt der ein⸗

zige ſichre Weg zur Heilung ; daß dieſe Ur⸗

ſachen aber mancherley Art ſeyn koͤnneu ,
waͤre unnuͤtz , hier beweiſen zu wollen .

Daß man bey Kindbetterinnen auf den
freyen , ungehinderten Fortgang aller Aus⸗

eerungen ſehr zu ſehn habe , begreift feder ,
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der den bisher beſchriebnen Lauf der Natur

in Erwaͤgung zieht , von ſelber . Alle Woͤch⸗

nerinnen ſind gewoͤhnlich zu Verſtopfungen

geneigt , da ihre Gedaͤrme durch den , waͤ⸗

rend der Schwangerſchaft erlittenen Druck ,

einen Theil ihrer Wirkungskraft verloren ha⸗

ben ; kein Mittel iſt den Abſichten der Na⸗

tur in dieſen Faͤllen angemeßner , wirkt leich⸗

ter und beſſer , als Klyſtire , welche man ſo
oft und ſo lange wiederholen muß , als die

Umſtaͤnde es erfordern , und deren Wirkung
man von Zeit zu Zeit durch Honig , gelin⸗
de Mittelſalze , als Salpeter oder andre der⸗

gleichen Mittel , wenn es noͤthig iſt , ver⸗

ſtaͤrken darf .

Zur gehoͤrigen Unterhaltung des Urins

und der gelinden Ausduͤnſtung ſind die ſchon

mehrmal gelobten Getraͤnke ſehr dienlich , und

wenn ſie nicht hinreichen ſollten , ſo weiß der

Arzt durch gelind wirkende Arzneyen ihre

Wirkung zu verſtaͤrken .
Die meiſten Kindbetterinnen pflegen ſechs

Wochen nach der Geburt zu laxiren , andre

thun es eher . Da die Verſchiedenheit der Um⸗
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ſtaͤndeſo groß iſt , ſo bleibt es unmoͤglich, and⸗

re allgemein paſſende Regeln hieruͤber vorzu —

ſchreiben , als dieſe , daß es nie ohne Urſache zu

fruͤhe nach der Entbindung , und beſtaͤndi⸗

durch die gelindeſten Ausfuͤhrungsmittel ge —

ſchehen muͤße.

Sehr zutraͤglich iſt es den Kindbette⸗

rinnen , wenn ſie ſich zu Ende des Wochen⸗

betts , wenn die Reinigung aufhoͤrt , eines

lauen Bades bedienen koͤnnten und wollten ,

um dadurch ihren ganzen Koͤrper zu reinigen ,

die oft ſo ſehr verſtopften Schweißloͤcher zu

eroͤffnen.

Die Zeit , wenn die Kindbetterinnen

wieder ausgehen duͤrſen , muß die Schwaͤ

lichkeit oder Staͤrke ihrer Geſundheit

auch die Jahrszeit beſtimmen . Billig ſollen

ſie ſich nicht eher in die kuͤhle Luft begeben

als bis die Reinigung zu fluͤßen voͤllig auf

gehoͤrt hat . Wenn ſie ſich uͤbrigens wohl be⸗

finden , das Wetter gut , und nicht zu kalt

iſt , ſo darf die dritte oder vierte Woche

die Zeit ihres erſten Ausgangs ſeyn .
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Von dem Kartoffelbau .

Erſter Abſchnitt .
Der Rartoffelbau fuͤr ſich betrachtet .

Wir geſtehen offenherzig , daß wir die Kar⸗

toffeln fuͤr eines der wohlthaͤtigſten Geſchen⸗

ke der Natur , fuͤr eine der wichtigſten Er⸗

oberungen aus dem neuen Welttheile anſe⸗

hen , der uns ſonſt ſo viele zweydeutige Ge⸗

ſchenke zugeſchickt hat . Sie paſſen vollkom⸗

men in die deutſche Feldwirtſchaft , und fuͤl⸗

len ſa zu ſagen eine Luͤcke aus , die wiwitzt

gewiß fuͤhlen wuͤrden , wenn ſie entſtehen
ſollte . Sie mißrathen faſt nie , bey keiner

Witterung , bey keiner auch der ſchlechteſten
Beſchaffenheit des Ackers ſo ſehr , daß Saa⸗

men und Muͤhe . — verlohren waͤre; und

gerade in den naſſen Jahren , die unſerm
Getreidebau ſo gefaͤhrlich ſind , ſteigt ihre

Fruchtbarkeit bis zum bewundernswuͤrdigen ,
und ſteurt oft dem Hunger und Mangel . Mehr
als ein tauſend Menſchen in Deutſchland hat
in der Theurung des Jahres 1771 ſeine Er⸗

hal⸗



haltung blos den Kartoffeln zu danken . Sie

leiden faſt nichts von den Inſekten und Ha⸗

gel , und man bemerkt , daß ſie ſich auch

immer mehr an das noͤrdliche Klima ge⸗

woͤhnen , und ſeltner als ſonſt erfrieren . Sie

ſind geſundes und nahrhaftes Futter fuͤr das

Vieh , geſund als taͤgliche Koſt des arbeiten⸗

den Armen , wohlfeile Abwechslung auf dem

Tiſche des Mittelmannes , und ſelbſt von dem

Luxus des Reichen geduldet . Wir ſind durch

viele Beyſpiele uͤberzeugt , daß der gewöhnli⸗

che Genuß der Kartoffeln , bey Menſchen und

Vieh , niemals , ſondern nur , wie alles an

dere in der Uebermaſe ſchade ; ſelbſt die

Schaͤdlichkeit des Kartoffelnbrodes , wiewohl

wir auf dieſen Gebrauch in gewoͤhnlichen Faͤl⸗

len nicht rechnen , iſt noch zweifelhaft , und

wird vermuthlich ganz verſchwinden , wenn

man in der Bereitung vorſichtiger iſt , und die

Vermiſchung mit Getreide , beſonders mit Wei⸗

zenmehl nicht verſaͤumet .

Die Fortſetzung folget .
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